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Abonnements Einlaclung.
Mit dem 1. Novbr. eröffnen wir

ein zweimonatliches Abonnement
zum Preiſe von

Mfennigen.
Beſtellungen werden in der Kreis-

blatt-Expedition, ſowie von ſämmt-
lichen Poſtanſtalten, unſern Aus
trägern und Ausgabeſtellen entgegen
genommen.
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Merſeburg, den 4. November 1896.

Die Jugendlichen.
Die durch den Mord des Juſtizraths Levy ver

urſachte Erregung hat zur Folge gehabt, daß man
ſich jetzt eingehender mit der Lage unſerer Ju gen d-
lich en beſchäftigt. Man wird ſich plötzlich der
faſt erſchreckenden Steigerung der
Zahlen ves jugendlichen Verbrecher-
thums bewußt und ſieht ſich im allgemeinen einer
Sittenentartung der Jugend gegenübergeſtellt, die
man bisher weder in ihrem Umfang, noch in ihren
Gefahren genügend gewürdigt hatte. Jn der That
ſind die hier wahrnehmbaren Mißſtände tief be-
trübend und unhaltbar; aber in ihren hohen
Zahlen und entſtttlichenden Wirkungen erheben ſie
doh nicht bloß gegen die Jugendlichen ſelbſt, ſondern
auch gegen die bürgerliche Geſellſchaft wegen vieler
Unterlaſſungsſünden und Jrrthümer
eine Anklage. Jn dem Verhalten der Jugend offen-
bart ſich zum guten Theil der Charakter der Zeit.
Das ſittliche Empfinden und Streben, die Thatkraft
und geiſtige Höhe einer Zeitepoche ſpiegelt ſich auch
in der Jugenderziehung wieder, und wo dieſe ſchwere
Schäden aufweiſt, bekunden ſie ſittliche Mängel des
ältern Geſchlechts.

Es fällt nicht ſchwer, die von dem ſittlichen
Stande der heutigen Jugend zu den Fehlern und
Jrrthümern der Bäter zurückleitenden Fäden zu ver
folgen. Der von ihnen für das moderne Staats
leben aufgeſtellte leitende Grundſatz der unbe
dingten Anerkennung der menſchlichen Wibllens-
freiheit in allen politiſchen, wirthſchaftlichen und
ſittlichen Beſtrebungen hat natürlich nur zu oft den
menſchlichen Eigenwillen und mit ihm die menſch-
liche Selbſtſucht geſtärkt. Für den erknr rungslos
mit ſeiner eigenen Kraft in den Kampf ums Daſein
geſtellten Alltagsmenſchen muß ſich ja nothgedrungen
der höchſte Lebenszweck in der Jagd nach äußerm
Wohlſtand und Wohlleben, der höchſte Lebensgenuß
in der zügelloſen Befriedigung des Sinnenreizes er
ſchöpfen, und der jeder Selbſtbeſchränkung überhobene
Wille ebenſo ſchwach gegen die eigene Begierde, wie
nachſichtig gegen fremde Schwächen werden.

Es liegt vor Akller Augen, welchen Grundzug
das Familienleben weiter Kreiſe und die Jugend

wurden
wenigſtens für die dem Handwerk zugeführte Jugend
die Gefahren einer vernachläſſigten häuslichen Er-
ziehung abgewandt. Der Lehrling blieb gemeinhin nach
dem Verlaſſen der Schule vom 14.. bis 18. Jahre unter
ſtrenger Zucht des Meiſters bald darauf wurde er
der militäriſchen Erziehung auf drei volle Jahre
überwieſen. Der Geiſt der neueren Zeit
hat jene Verbände durchbrochen. Der
Lehrling iſt ſich ſchon im Alter der körperlichen und
geiſtigen Unreife ſelbſt überlaſſen. Er erwirbt bereits
frei ſeinen Unterhalt, hat dafür auch die Freiheit,
zu wohnen, wo er will, und zu leben, wie es ihm
behagt. Das von der Regierung ſeiner Zeit bran-
tragte Geſetz, daß die Lehrlinge gezwungen ſein
ſollten, ihren Verdienſt den Eltern zu übergeben, iſt
von der Volksvertretung in ſeinen Wirkungen lahm
gelegt worden man hat den Lokalbehörden die
Sorge hierfür überlaſſen.

Wenn man ſeitdem die Jugend unbotmäßig gegen
das Alter, frech gegen jede Autorität, roh im Be
nehmen, zügellos im Genuß und geneigt zu Schand
thaten ſieht, ſo iſt das die natürliche Folge
des herrſchenden Zeitgeiſtes und ſeiner
Werke. Man zerbricht ſich den Kopf über vie
beſten Mittel zur Beſeitigung dieſer Uebelſtände.
Sie bieten ſich zum Theil ſchon in der neuen
Handwerkervorlage der Regierung. Auf
dieſer Grundlage müſſen wir fort
arbeiten. Das unſelige Prinzip des „Gehen-
laſſens“ auf allen Lebensgebieten hat ſich überlebt.
Nicht die Freiheit, ſondern die Selbſtzucht
iſt das oberſte Menſchen geſetz, durch welches
wahre Menſchenwürde ihren Ausdruck erhält. r.

Politiſche Nachrichten aus
dem Jun- und Ausland.

Deutſchland. (Vom Kaiſerhofe). Zur
Tafel im Neuen Palais waren am Montag Staats
ſekretär Admiral Hollmann und Kontreadmiral
v. Senden-Bibran geladen. Nachmittags
unternahm das Kaiſerpaar einen Spaziergang.
Jm Laufe des Dienſtags hörte der Kaiſer die Vor-
träge des Staatsſekretärs des Reichsſchatzamts
Grafen Poſadowsky und des Kriegsminiſters
v. Goßler. Wegen der ungünſtigen Witterung
gaben die Majeſtäten die Abſicht auf, an der
Hubertusjagd im Grunewald theilzunehmen. Abends
wohnten der Kaiſer und die Kaiſerin der Vor-
ſtellung von „Renaiſſance“ im Berliner Theater
bei. Am heutigen Mittwoch trifft der Kaiſer
zur Jagd in GroßStrehlitz (Ober-
ſchleſien) ein. SDie Erbprinzeſſin von Meinigen
wohnte am Montag als Regimentschef der Re
krutenvereidigung beim Grenadierregiment
„König Friedrich Wilhelm in Breslau bei.
Später beſichtigte die Prinzeſſin unerwartet die
Reviere von zwei Kompagnien und die Mannſchafts-
küche, wo ſie das Eſſen koſtete und ſich anerkennend
darüber ausſprach. Es fand im Offizierkaſino dann
ein Frühſtück ſtatt, in deſſen Verlauf die Erbprin
zeſſin dem Regiment einen ſilbernen Humpen alt
deutſchen Stils zum Geſchenk machte.
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e „JSJ-ZJm Auftrage des Katſers üdermittelte der
Chef des Zivilkabinets den Dank des Monarchen
für die ihm aus Anlaß der Eröffnungsfeier
des Geeſtemünder Fiſchereihafens zuge-
ſandte Huldigungsdepeſche. Der Kaiſer ließ
der Stadt Geeſtemünde zu den für ſie wie für die
Hochſeefiſcherei ſo bedeutungsvollen Hafenanlagen
ſeinen Glückwünſch entbieten. Ferner beglück
wünſchte der Kaiſer die Stadt Düſſeldorf,
welcher die deutſche Kunſt eine ſo weſentliche Pflege
und Förderung zu verdanken hat, zur Gin weihung
des Kunſtgewerbe-Muſeums und der
Aula der kgl. Kunſtakademie.

Das Staatsminiſterium hielt unter dem
Vorſitz des Fürſten Hohenlohe eine mehr-
ſtündige Sitzung ab.

Dem kommandirenden General des 2.
bayeriſchen Armeekorps v. Xyl ander wurde das
Großkreuz des Militärverdienſtordens ver-
liehen.

Die Konfektion s- Arbeiter und
Arbeiterinnen hielten am Mortag in ganz
Deutſchland, etwa 30 Verſammlungen ab,
in denen eine Erklärung angenommen wurde, worin
man vom Reichstag fordert, daß er ſich mit den
Forderungen der Konfektionsarbeiter beſchäftige und
Abhilfe der vielen Mißſtände im Konfektionsgewerbe
ſchaffe.BI den Ausſtand eingetreten ſind von

600 Motorführern der Hamburger Straßen-
bahn etwa 500. Gegen die Androhung der Polizei,
den Streikenden wegen Kontraktbruchs den Fahr-
ſchein zu entziehen, haben die Streikenden durch
einen Rechtsanwalt Beſchwerde eingelegt,

Jtalien. Die „Tribuna“ hatte die Aufregung
bereitende Meldung gebracht, daß die Feindſelig-
keiten in Abeſſinien aufs Neue aus-
gebrochen wären. Jn einem blutigen Gefecht
bei dem Fort Adihace, ſo hieß es, hätten de
Jtaliener den Abeſſiniern unter Ras Man-
gaſcha eine Niederlage beigebracht; die
Lage ſei trotzdem äußerſt ernſt, da ſtarke feindliche
Heeresmaſſen im Anzuge ſeien. Auf ſofortige Er
kundigungen von amtlicher Stelle aus ging jedoch
der Beſcheid ein, daß die Mittheilung der „Tribuna“
unrichtig ſei; es räckten weder asbeſſiniſche
Truppen an die Grenzen des italieniſchen Hoheits-
gebietes vor, noch ſei daſelbſt eine Schlacht geliefert
worden. Der von der „Tribuua“ angeführte Vor-
fall iſt einfach einer der dort landläufigen
Zuſammenſtöße an der Grenze ohne
jegliche Bedeutung, der ſich bereits vor mehreren
Wochen zwiſchen den italieniſchen Truppen und
einer Räuberbande zugetragen habe. Andere
Blätter ſagen, daß, wenn auch augenblicklich noch
kein Krieg herrſche, der ſchon der Witterung wegen
z. Z. ausgeſchloſſen iſt, die Wiederaufnahme
der Feindſeligkeiten unausbleiblich ſei.

Frankreich. Daß die parlamentariſchen
Kammerver handlungen bisher gar zu nüchtern
verlaufen, verdrießt die ſenſationslüſternen Fran-
zoſen, um ſo lebhafter werden die Mittheilungen
einiger Zeitungen aufgenommen, welche ganz genau
wiſſen wollen, daß der deutſche Kaiſer während
der Zarentage, im ſtrengſten Jncognito natür-
lich, in Paris war. Die Sache iſt ſo großartig,
daß ſie ſich zur Verhandlung in der Deputirten
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kammer vortreſflich eignen würde es iſt wohl mög
lich, daß ſich dafür irgend ein Jnterpellant findet.
Die Welt wäre dann um ein ergötzliches Ereigniß
reicher. Auf eine in der Kammerſitzung geſtellte
Interpellation bezüglich Armeniens gab der
Miniſter des Auswärtigen befriedigende und be
ruhigende Antwort auch die bei dieſer Gelegenheit
von ſozialiſtiſcher Seite geſtellte Anfrage, in wie
weit die franzöſiſche Orientpolitik durch
das ruſſiſche Bündniß beeinflußt werde,
vermochte der Miniſter in zufriedenſtellendem
Sinne dahin zu beantworten, daß ſich die
Politik Rußlands und damit auch die Frank-
reichs bezüglich der orientaliſchen Fragen in
völliger Uebereinſtimmung mit den Ab-
ſichten des europäiſchen Kontinents befinde, und daß
die Löſung der Kriſe in der Türkei für den Frieden
Europas keine Gefahr berge. Sollte ſich allerdings
nicht bald eine gründliche Aenderung in den tür-
kiſchen Verhältniſſen einſtellen, ſo dürfte ein Ein
ſchreiten der Mächte mit Waffengewalt
unabweisbar werden. Jntereſſant iſt es übrigens
mit anzuſehen, daß der Kaiſer Nikolaus II. von
Rußland, der ſeinem eigenen Lande kein Parlament
gewährt, durch den Mund der franzöſiſchen Depu-
tirtenkammer ſeine Meinung über Welt bewegende
politiſche Fragen verkünden läßt. Sozialiſtiſche
Abgeordnete gaben den zu Paris weilenden
ſozialiſtiſchen Abgeordneten Jtaliens
ein Feſtmahl, wobei feurige Ver
brüderungsreden gehalten wurden.

Spanien. Auf Cuba finden tagtäglich
Kämpfe ſtatt, aus denen, wie man in Madrid be
hauptet, die Spanier bisher ſtets als Sieger her
vorgegangen ſeien trotzdem wird die Nothwendigkeit

neuer Geldopfer und Truppenverſtärk-
ungen bereits angekündigt.

Türkei. Die Lage im Orient wird von Tag
zu Tag unſicherer; die Verhaftungen von
Armeniern mehren ſich in bedenklicher Weiſe;
daneben iſt es kein Geheimniß mehr, daß die Pforte
umfaſſende Vorbereitungen trifft, um bei gegebener
Gelegenheit einen entſcheidenden Schlag
gegen die Armenier zu führen. Man
entſchuldigt die Rüſtungen mit der bevorſtehenden
Ernennung eines armentſchen Patriarchen in Kon-
ſtantinopel. Die in Ausſicht genommene Perſön-
lichkeit bietet nämlich für die Vertretung der arme-
niſchen Jntereſſen nur geringe Garantien, da die
Pforte nur einen ihr genehmen Geiſtlichen für den
wichtigen Poſten zu beſtätigen entſchloſſen iſt. Daß
ſich die Armenier aus dieſer Aenderung der üblichen
Verhältniſſe ſchwer zufrieden geben werden, leuchtet
allerdings ein. Der Ernennungstag des neuen
Patriarchen wird daher in Konſtantinopel bereits
allgemein als der Termin des Ausbruchs einer
neuen Revolution angeſehen.

Griechenland. Ein Geſetzentwurf betreffs
regelmäßiger Abhaltung derolympiſchen
Spiele von 4 zu 4 Jahren wird der griechiſchen
Kammer zugehen.

Amerika. Jn den Vereinigten Staaten
hat am 3. November die Wahl des Präſi-
denten ſtattgefunden, obwohl das amtliche Wahl-
reſultat noch nicht feſtgeſtellt iſt, kann es keinem
Zweifel unterliegen, daß Mac Kinley gewählt
wurde. Von ſeiner Amtsführung iſt für den
deutſchen Handel nach Amerika nichts Erſprieß-
liches zu erwarten dennoch iſt er ein geringeres
Uebel als ſein Gegenkandidat der Silberwährungs-
mann Bryan.

Parlamentariſche Nachrichten.
Als Tag der Reichstagsſtichwahl im Kreiſe Weſt

havelland Brandenburg wird der 7. November
genannt.

Der Delegirtentag der deutſchen konſer-
vativen Partei wird, wie nunmehr endgiltig feſtſteht, am
19, November zu Berlin ſtattfinden. Von einer Vor
beſprechung iſt abgeſehen worden, dagegen wird eine Sitzung
des geſchäftsführenden (Elfer) Ausſchuſſes noch vor dem Zu
ſammentritt des Delegirtentages einberufen werden. Die vor
läufige Tagesordnung lautet: Geſammtyolitik und
Stellung zu den Parteien Sozialreform Schutz der nationalen
Produktivgewerbe Organiſation. Der Zutritt zu den Be
rathungen iſt nur auf Grund von Legitimationskarten geſtattet.

Zu den Hamburger Enthüllungen“.
Der „Reichsanzeiger“ nimmt in Sachen der

„Hamburger Enthüllungen“ zum zweiten
Male das Wort. Seine Ausführungen wenden ſich gegen

die Antwort der „Hamburger Nachrichten auf ſeine
erſte Erklärung. Das Hamburger Blatt hatte
geſagt, daß die ruſſiſch- deutſchen Verhandlungen der
Geſchichte und den Archiven angehörten und ihre
Veröffentlichung daher keine Publikation
ſtrengſter Staatsgeheimniſſe ſei. Dieſer
Ausführung tritt nun der „Reichsanzeiger“ mit
folgenden Sätzen entgegen

Die Frage, von welchem Zeitpunkte an geheime diplomatiſche
Vorgänge den Charakter von Staatsgeheimniſſen verlieren,
kann ausſchließlich von leitenden Staatsmännern auf Grund
ihrer Verantwortlichkeit und ihrer beſonderen Kenntniß der
politiſchen Lage entſchieden werden. Jede Abweichung von
dieſem Gruudſatze würde die auswärtige Politik Ueberraſchungen
und Erſchütterungen ausſetzen und damit das Staatbsintereſſe
gefährden. Hat Deutſchland bedingungslos die Zuſage ertheilt,
ſowohl die Thatſache wie den Jnhalt der vor 1890 mit Ruß
land geführten Verhandlungen geheim zu halten, ſo dauert
die Verpflichtung für alle, die darum wiſſen, auch heute noch
unverändert fort. Damit entfällt auch die Mö, lichkeit, auf den
achlichen Jnhalt jener Verhandlungen einzugehen.

Die kurze und wücdige Erklärung des amtlichen
Organs hält die Beſchuldigung aufrecht, daß mit
den Hamburger Veröffentlichungen eine Un geſetz
lichkeit begangen ſei, und läßt auch keinen
Zweifel darüber, daß man in den leitenden Kreiſen
den Fürſten Bismarck für den Urheber der unglück-
ſeligen Veröffentlichungen hält. Auch dieſe neueſte
amtliche Erklärung wird die Preſſe aller Länder
wieder beſchäftigen und das troſtloſe Thema wird
ſo weiter und weiter geſponnen werden. Fürſt
Bismarck ſoll, wie aus Hamburg gemeldet wird,
mißmuthig und verdrießlich ſein; hat er in
ſolcher ärgerlichen Aufwallung den Geheim-
vertrag der Oeffentlichkeit übergeben und
damit einen Fehler begangen, ſo wiegen ſeine un-
ſterblichen von aller Welt anerkannten Verdienſte
eine ſolche Handlungsweiſe ja tauſendmal auf, und
ein Zugeſtändniß in ſolchem oder ähnlichen Sinne
wäre unendlich viel erſprießlicher, als das end und
reſultatloſe Debattiren über Dinge, die nun einmal
geſchehen ſind. Der Geheimvertrag hat im Jnter-
eſſe des europäiſchen Friedens ſchätzenswerthe Dienſte
geleiſtet, ſeine Veröffentlichung hat unſere Freunde
nicht irre gemacht, unſere Gegner jedoch bedenklich;
die ganze Sache iſt alſo an ſich nicht ſo ſchlimm
als ſie durch die unaufhörlichen Preß-
erörterungen gemacht wird.

Ueber den Fürſten Bismarck in
Friedrichsruh

berichtet die „R. Hambg. Ztg.“: Er verbringt
ſeine Tage in beſchaulicher Ruhe in ſeinem Tus
kulum vernimmt er nur das Rauſchen des Windes,
der durch die entblätterten Bäume des Waldes zieht,
mit ſich das kniſternde Laub entführend. Was
kümmert es ihn, wenn die Zeitungen ſich gegenſeitig
befehden; er lieſt nur jene Blätter, die mit ihm
gehen. Freilich haben in den letzten Tagen auch
andere Blätter ihren Weg ins Schloß gefunden;
aber über die erſten Jnſtanzen kommen ſie nicht
hinaus. Nur ab und zu, wenn es juſt zu bunt iſt,
was da gedruckt ſteht, wird es dem Exkanzler vor
geleſen, der blos ein vergnügtes Schmunzeln
als Antwort hat. Nichtsdeſtoweniger werden dieſe
zurückgelegten Preßſtimmen geſammelt, da ihnen
doch eine Erwiderung zu Theil werden ſoll.

Ein Geſpräch mit Bismarck geben die
„Leipz. N. N.“. Der Fürſt ſoll gerade jetzt
körperlich wie geiſtig friſch und munter ſein. Ueber
den Zweck der „Enthüllungen“ ſagte er, das
ſei ledigiich Sache Derjenigen,
Hamburg aus erfolgten Mittheilungen über das
deutſch-ruſſiſche Abkommen für nöthig gehalten
hätten. Lächelnd äußerte er: „Ja, ich habe mir
wohl gedacht, daß der Stein, den die „Hamb.
Nachr.“ in den Entenpfuhl geworfen haben, ein
lautes Gequak hervorbringen würde aber daß der
Lärm ſo arg werden würde, iſt mir doch über-
raſchend.“ Auf eine weitere Frage antwortete
der Fürſt: „Oh, da überſchätzen Sie
meine politiſche Leidenſchaft. Jch habe ja
auch ebenſo wenig VBerantwortlichkeit, wie
Einfluß, und ich erlebe auch ſchwerlich die Folgen
deſſen, was jetzt geſchieht oder unterbleibt. Aber
ich bedauere doch, daß, nachdem wir 30 Jahre im
Aufſchwung geweſen ſind, jetzt die Sache rückwärts
geht. Jch erlebe ja das Ende nicht, aber für meine
Söhne thut es mir leid. Nun, ſie mögen ſehen,
wie ſie fertig werden.“ Betreffs der Preßdrohungen,

welche die von
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daß dem Fürſten der Prozeß gemacht werden m
meinte Bismarck „Ja, ich meinerſeits habe gargigh
dagegen, wenn ſie mir einen dramatiſchen Abſche
geſtalten wollen.“ Dadurch kam das Geſprg
wieder auf Bismarck's hohes Alter. Mit W
müthigem Lächeln äußerte der Fürſt „Gegen dar
Alter bin ich freilich machtlos aber ich fühle m
doch noch nicht ſo hinfällig, wie die Herren glauben
daß ich bin. Es geht ja abwärts auf meinem
Lebenswege, aber doch nur langſam.“

Zum Tode des Kardinals Prinzen
Hohenlohe.

Die Leichenfeier für den Kardinal Prinzen
Hohenlohe hat Dienſtag Vormittag in der Kirche
San Lorenzo in Lucina unter größter Betheiligung
ſtattgefunden.

Erzbiſchoff Samburetti hielt die Meſſe un
das Requiem, Kardinal Oreglia ertheilte die
Abſolution. Unter den Anweſenden befanden ſich
zwölf Kardinäle, darunter Rampolla, ferner der
preußiſche und der bayeriſche Geſandte beim Vatikan
der Herzog von Ratibor, der Erbprinz zu Hohen-
lohe, Prinz Ernſt von Meiningen, viele Prälaten,

die Ritter des Malteſerordens und zahlreiche Mit-
glieder der deutſchen Kolonie.

Der Papſt empfing am Dienſtag den Erbprinzen
von Hohenlohe und den Herzog von Ratibor.

Zur Hungersnoth in Jndien.
Jn Jndien iſt wieder eine jener gewaltigen

Heimſuchungen vor der Thür, welche vie Macht-
hader dieſes 287 Millionen zählenden Reiches nach
drucksvoll daran erinnern, daß England dieſer größten
Kronkolonie gegenüber Pflichten zu erfüllen hat,
denen man mit dem Schwert nicht geyügen kann.
Wenn vor Ende November keine Regen eingetreten,
ſo hat Lord Elgin an das indiſche Amt in London
gemeldet, werden im Frühjahr 40 Millionen
Bewohner in den nordweſtlichen Provinzen, im
Staat Oud h, in einem Theile des Pendſchah,
der Mintelprovinzen und Oberbirmas
eine Hungersnoth durchmachen müſſen. Die
letzte große Hungersnoth war 1876 damals ſtarben
mehrere Millionen. Es war einfach nicht mögrich,
den Leuten Hilſe zu bringen, wo die Eiſenbahnen
oder Kanäle nicht hinreichten, da die Zugthiere der
Ochſenwagen mehr verzehrten, als ſie nach den noth-
leidenden Gegenden ſchafften. Seither hat allerdings
die anglo indiſche Regierung ihr Möglichſtes gethan,
um der Wiederkehr ſolcher Nothſtände vorzubeugen.
Sie hat Kanäle und Eiſenbahnen angelegt und
auch zur Bewäſſerung des Landes Vieles gethan.
Leider ſind in den genannten Bezirken die letzten
zwei Ernten mißrathen, ſo daß die Roth
auch beim Eintreten des Regens, ohne den die
Winterſaat nicht möglich iſt, groß ſein wird. Unter
bleibt die Winterſaat, ſo iſt die anglo in
diſch. Regierung vor die Nothwendigkeit geſtellt, die
Hunger leidende Bevölkerung durch großartig ange
legte Hilfe am Leben zu erhalten.

Als der Nothſtand von 1876 vorbei war, faßte
die Regierung den klugen Entſchluß, alljährlich eine
bedeutende Geldſumme aus den regelmäßigen Ein
künften auf die Seite zu legen, um beim Eintreten
einer Hungersnoth über bereitliegende und genügende
Mittel verfügen zu können. Dieſer Fonds wurde
auch einige Jahre hindurch gewiſſenhaft vermehrt
da fand einer der Grenzkriege ſtatt, die
Regierung brauchte Baargeld, um die Un-
koſten der Expedition zu bezahlen, Dieſer Sonder
kredit für etwaige Hungersnöthe wurde beſchlag-
nahmt und ſeitdem iſt nichts mehr auf die Seite
gelegt worden. Dieſe zeitweilig eintretenden Noth
ſtände werden von den engliſchen Behörden mit
großer Sorgfalt beobachtet. Bereits ſind alle
EiſenbahnFrachtſätze nach den bedrohten Provinzen
erniedrigt, Das Steigen der VLebensmittelpreiſe
auf das Toppelte hat der Weizenausfuhr ein
Ende gemacht, und die Regierung hat durch ihre
Jngenieure diejenigen öffentlichen Arbeiten,
Kanäle, Bahnen und Bewäſſerungsanlagen bezeichnen
laſſen, die den Nothleidenden Beſchäftigung geben
können. Auch iſt die Einfuhr von kalifor-
niſchem Weizen ins Auge gefaßt worden.
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Himmelserſcheinungen im November.
Jmmer ſpärlicher ſpendet das gewaltige Himmels-

licht, deſſen Licht und Wärme alles Leben auf Erden
erhält, die Sonne, uns ihre Gaben. Jmme-
kürzere Zeit weilt ſte über unſerm Horizonte, immer
tiefer ſteht ſie am Mittage! Am 1. November er-
folgt der Sonnenaufgang kurz nach 7 Uhr gegen
4 Uhr der Sonnenuntergang. Am 30. November
geht unſer Tagesgeſtirn erſt kurz vor 8 Uhr auf
und ſchon gegen 4 Uhr wieder unter. Die Sonne
verweilt dann nur acht Stunden über unſerm Hori-
zonte und erhebt ſich am Mittage nur noch bis zu
einer Höhe von 16 Grad, während ſie uns doch am
1. November noch 9 Stunden leuchtet und am
Mittage noch 23 Grad über dem Horizonte ſteht.

Der Mond wechſelt ſeine Lichtgeſtalten in regel-
mäßiger Folge: am 5. November ſteht er in Kon
junktion mit der Sone, wir haben Neumon). Am
12. November iſt erſtes Viertel, am 20. Vollmond
und am 28, litztes Viertel.

Von den Planeten finden wir Merkur am
Morgenhimmel. Er ſieht zuerſt im Sternbilde der
Jungfrau, dann in der Wage und ſchließlich im
Skorpion. Er nähert ſich der Sonne allmählich
wieder und kommt am 28. in obere Konjnnktion
mit ihr. Venus iſt Äbendſtern, zuerſt im Skorpion,
dann im Schützen. Sie wird immer beſſer ſichtbar
und geht etwa 2 Stunden nach der Sonne unter,
Der Erde kommt ſie näher, ihr ſcheinbarer Durch-
meſſer wächſt von 12 auf 14 Sogenſekunden an.
Mars leuchtet prächtig die ganze Nacht hindurch,
zuerſt in den Zwillingen, dann im Stier vwördlich
vom Oriog. Auch er wird noch heller, ſein ſchein-
barer Durchmeſſer nimmt von 14 bis zu 16 Bogen-
ſekunden zu. Auch Jupiter wied für die Beo
bachtung günſtiger. Er ſteht im Sternbilde des
Löwen und geht zuerſt um 128, Uhr, gegen Ende
des Monats um 11 Uhr auf. Der Erde kommt
er ebenfalls näher, fein ſcheinbarer Durchmeſſer
wächſt von 32 auf 34 Bogenſekunbden an, der Planet
wird heller. Saturn und Uranus ſtehen im
Sternbilde der Wage und ſind beide unſichtbar,
Saturn kommt am 13., Uranus am 16. November
in Konjunktion mir der Sonne, Sehr gut iſt
dagegen der Neptun zu beobachten. Er ſteht im
Stier unweit vom Mars und bleiet die ganze Nacht
am Himmel.

Am 13. November begegnet unſere Erde dem
Meteoritenſchwarm der Leoniben, wir werden daher
zahlreiche Sternſchnuppen ku erwarten haren,
umſomehr, als wir uns der dichteſten Stelle dieſes
Schwarms nähern wir erreichen ſte im Jahre 1899,
Dieſe Meteore führen nämlich ihren Lauf um die
Sonne in 331/, Jahren aus, ſie bilden einen ellip-
tiſchen Ring, ſind aber auf dieſem nicht gleichmäßtg
vertheilt, ſondern ſtehen auf einer Stelle erheblich
dichter. Mit dieſer Stelle traf die Erde in den
Jahren 1799, 1833, 1866 zuſammen jedesmal
bot ſich das Schauſptel eines Sternſchnuppenregens
dar. So dürfen wir auch für das letzte Jahr dieſes
Jahrhunderts ein ſolches Schauſpiel erwarten, und
ſeine Annäherung wird ſich auch in dem jetzigen
und den folgenden Jahren durch die immer größer
werdende Anzahl von Sternſchnuppin des Veoniden-
ſchwarmes bemerkbar machen.

Auch gegen Ende des Monats trifft die Erde
mit einem Sternſchnuppenſchwarme, dem Ueber-
reſte der Bielaſchen Kometen, zuſammen,
die deshalb Bieliden oder aber Anbromediden genannt
werden, weil ſie aus dem Sternbilde der Andromeda
herzukommen ſcheinen. Dieſes Sternbild finden wir
in den Abenvſtunden des November hoch über
unſerm Haupte nach Süden zu. Unter ihm ſtehen
die Thiertreisbilder Fiſche und Widder und unter
dieſen dehnt ſich der Walfiſch aus. Der beachtens
werthzeſte Stern in dieſem Bilde, der den Beinamen
Mira, der Wunderbare, führt, erreicht übrigens
im Novemter wieder das Moaximum ſeiner
Helligieit und dürfte dann
ſein. Gegen Südweſten ſtehen die Bilder

etwa 4. Größe

Caſſiopeja unter jalb des kleinen Bären grüßt und
hier das wohlbekannte Bild des Himmelswagens,
des großen Bären. Jm Nordoſten ſehen wir die
ſunkelnde Capellag im Fuhrmann und tief am Hori-
zonte die Zwillingsſterne Caſtor und Pollux. Jm
Oſten ſteht der Perſeus, der Stier mit dem Alide-
baran, und ſchließlich erhebt ſich hier der Orion.
Daſelbſt glänzt auch der Mars, einem Rubin von
reinſtem Waſſer vergleichbar, heller als all die Fix-

ſterne um ihn her! Hn.
Provinz uns Ungegend.

f. Bitterfeld, 3. November. Von Eiſen
bhahnzuze überfahren wurde in der geſtrigen
Nacht am Bahnübergange bei Greppin der Hülfs-
bahnwärter Röder aus dem benachbarten Bobhau.
Sein Körper war derartig verſtümmelt, daß die
Theile erſt zuſammengeſucht werden mußten.
Her Berunglückte hinterläßt eine zzrau und 5
Kinder.

Apolbda, 3. November. Die Sozialbemo-
kraten unter lagen bei der Wahl von neun
Gemeinderathsmitgliebern gänzlich.

r Greiz, 3. November. Jn den erſten zehn
Monaten des Jahres wurden hier 192 Maſern-,
92 Diphtberiez, 30 Scharlach 3 Ccroup- und
9 Typhusfälle zur polizeilichen Anmeldung gebracht.

F. Zum Brotteroder Brandunglück wird
geſchrieber: Der amtliche Bericht der heſſiſchen
Brandverſicherungs- Anſtalt ſtellt feſt, daß der große
Brand in Brotterode durch die beiden vier- bezw.

fünfjährigen Kinder des Schneiders Peter
entſtanden ſei, welche ſich eine geſtohlene
Forelle hätten braten wollen und zu dieſem Zweck
in ber Scheune ihres Vaters ein „FFeuerchen“ an
gezündet hätten.

f Stötteritz, 3. November. Jn einer hieſigen
Maſchinenfabrik ſtreß ſich ein 19 jähriger Eiſen
breher eine eiſerne Feile ſo unglücklich
gegen den Leib, daß er beſinnungslos niederfiel.
Der junge Mann mußte in das Krankenhaus nach
Leipzig überführt werden.

Wurzen, 3. November. Neuerdiags tritt
die Diphtheritis in vöchſt bedenklicher Weiſe
wieder auf, Faſt täglich ſiad Todesfälle in
Folge der Krankheit zu verzeichnen.

4 Reichenbach, 3. November, Zu den
Feuersbrünſten, die am Sonntag Abend bez,
in der Nacht zum Montag weithin ihren Schein
verbeiteten, verlautet noch Folgendes: Jn Lengenfeld
wurde ein bei Herrn Spediteur Hartiſch in Dienſt
ſtehender Knecht unter dem Verdachte verhaſtet, die
mit Erxntevorräthen gefüllt geweſene, vollſtändig
niedergebrannte Scheune in Brand geſteckt zu haben.
Eine andere Feuersbrunſt hat in Wernesgrün im
Meälzereigebäude der Firma C, G. Männel die
Dachſchalung ausgebrannt Und ein drittes Schaden-
feuer wüthete nach einer Meldung aus Plau en in
Zobes bei Neuenjalz.

Schönefeld, 3, November. Einem 14jähr.
Mädchen fiel auf dem Hofe der elterlichen Wohnung
eine ſchwere eiſerne Platte auf den linken
Oberſchenkel. Das Kind, welches hierdurch
einen Schenkelbruch erlitt, mußte im Kranken-
wagen in das Krankenhaus nach Leipzig gebracht
werben.

f Roßwein, 3. Nov. Verunglückt iſt in
Etzdorf der Geſchirrführer Kreder, als derſelbe von
ſeinem im Genge befindlichen, mit zwei Ochfen be
ſpannten Wagen abſteigen wollte. K. kam beim
Fallen unter denſelben zu liegen, deſſen Vorder-
und Hinterrad dem bedauernswerthen Mann über
den Kopf gingen, wobei bie Hirnſchale zum
Theil bloßgelegt wurde. Zum Glück war
der Wagen zur Zeit unbeladen, andernfalls hätte
der Geſchirrführer ſeinen Tod finden können.

Merſchwitz bei Rieſa, 3. Nov. Der Per-
ſonendampfer „Rieſa“ erlitt bei Merſchwitz einen
Kadbwellenbruch. Die Weiterfahrt mußte in
Folge deſſen aufgegeben werden. Die Paſſagiere

Pegafus und Waſſermann. Jm Weſten haben wir
den Schwan mit Deneb, und den Adler mit Atair.
Nach Rordweſten zu ſehen wir die glänzende Wega
in ber Leyer und darunter den Herliules. Nach
Norden zu ſteht hoch über unſerm Haupte die

des Schiffes wurden mit dem nächſten Perſonen-
dampfer weiterbefördert, der aber erſt nach 3

Eine gräßliche
Stunden eintraf.

Zittau, 3. November. Ei
J Blurtthat wird aus dem böhmiſchen Grenzdorfe

Weaffersdorf gemeldet. Dort wurde Sonntag Nacht
ein Raubmord begangen, deſſen Opfer ein 85jäh-
riger Greis, der ehemalige Gaſtwirth Fritſche, ge
worden iſt. Der Ermordete hatte bis Mitternacht
im Freundeskreis geweilt und ſich dann auf den
Heimweg begeben, ohne jedoch in ſeinem Hauſe ein
zutreffen. Morgens wurde er, wenige Schritte von
demſelben entfernt, in einer großen Blutlache
liegend, todt aufgefunden. Die Leiche wies im
Rücken zwei ſehr tiefe Stiche auf, die von einem
ſehr ſcharfen Meſſer herrühren mußten. Da auch
edle Organe ſchwer verletzt waren, iſt der Tod an
ſcheinend auf der Stelle eingetreten. Daß es ſich
um ein Raubmord handelt, iſt unzweifelhaft er
wieſen, da ſämmtliche Werthgegenſtände, die der Er
mordete bei ſich trug, wie Uhr, Geld e. geſtohlen
waren. Trotz ver eingehendſten polizeilichen
Recherchen iſt noch kein Anhaltspunkt für die Perſon
des Thäters gefunden.

F. Bautzen, 3. Nov. Der Maurer Roche
töotete geſtera Abend ſeine Ehefrau durch
Beilhiebe, weil ſi: im Geld zum Ankaufe von
Schnaps verweigert hatte. Der Mann wurde eine
Stunde nach vollbrachter That in einer Schenk-
wirthſchaft feſtgenommen.

je e1e]]h]hrqkkes

Stabt und Amgegend.
(Beiträge für den localen Theil ſind uns willkommen
Merttheilung rn bitten wir mündlich oder ſchriftlich der

Rehaction zugehen zu lafſen.)

Merſeburg, den 4. November 1896.
(5) Entgegen der von uns kürzeich gebrachten

Meittheilung, daß das 12. HuſarenRegiment
in ſeinen bisherigen Garniſogen verbleibt und nicht
in Torgau garniſonirt werden wird, verlautet
aus letzigenannter Stadt, daß davon dortſelbſt nichts
bekannt iſt. Gutem Vernehmen nach iſt im Gegentheil
vom Meilttärfiskus das bisher der Stadt Torgau ge-
hörige und für das Kavallerie- Regiment beſtimmte Ge

lände vor einigen Tagen käuflich erworben
worden. Auch im Garniſon-Baubureau wird un
unterbrochen an den Plänen für das Kaſernement
gearbeitet. Wie aus gut unterrichteten Kreiſen ver
lautet, ſoll fogar Beſtimmung getroffen worden
ſein, mit dem Bau eines für den betr. Kaſernenbau
beſtimmten beſonderen Baubuceaus auf dem neuen
Kaſernenterrain an der Wittenberger Straße im
nächſten Frühjahr zu beginnen.

Wie es des öſteren vorkommt, behalten
Arbeitgeber die Quittungskarten der
Arbeitnehmer aus irgend welchem Grunde
zurück. Dies iſt nach den 88 108, Abſ. 2 und
148 Abſ. 3 des Reichsgeſetzes über die Javaltiditäts-
und Altersverſicherung unſtatth aft und ſtrafbar,
worauf wir die Arbeitgeber in ihrem eigenen Jnter-
eſſe an dieſer Stelle aufmerkſam machen möchten.

Für die Zugreviſoren der Preußiſche i
Staatsbahnen i eine neue Dienſtordnung
ausgegeben worden, nach der dieſe Beamten die
Ueberwachung der Locomotiv- und Zugbegleitungs-
Begmten, der Bahnneizſchaffner bei Ausübung des
Berufes, die Nachprüfang ber Fahrkarten, die Be
aufſichtigung der Gepäck- und Eilgutbeföcderung und
die Beauſſichtigung der Züge vorzunehmen haben.
Bei der Fahrkartenprüfung wird auch controlirt,
ob die Reiſenden nicht zu vieles oder zu
ſchweres Gepäck mit ſich führen und die Mit
reiſenden dadurch nicht etwa beläſtigt werden, auch
wird in der vierten Wagenklaſſe darauf geſehen,
daß die Reiſenden bei Mitnahme von Tragelaſten
die zuläſſigen Grenzen nicht überſchreiten. Auch
auf ſchonende Behandlung des Gepäcks und
Erlgutes deim Ein und Ausladen haben die Zug-
reviſoren ſtreng zu achten.

Vorträge. Donnerſtag, den 5. und Freitag,
den 6. November Abends 8 Uhr finden im Saale
der „Kaiſerhalle“ zwei öffentliche populäre Vor-
träge über Elektrizität ſtatt. Am 1. Abend
werden die Grundgeſetze und Wirkungsweiſe der
Elektrizität und des Mangetismus, ſowie das
elektriſche Maßſyſtem erläutert. Der 2, Abend bringt
die praktiſche Anwendung im gewerölichen Leben,
nebſt Erläuternng von Dygamomaſchine, Elektro
motor, elektriſche Glüh und Bogenlampe, Schaltungs-

Jaſerate im Betrage bis zu 1 Mark bitten wir bei Aufgabe ſogleich zu bezahlen.
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ſyſteme, Starkſtromanlage, Fernſprechweſen
Ferner wird noch die Anwendung der Geißlerſchen
Röhren in Verbindung mit den Röntgenſtrahlen
erklärt. Die Fülle des Gebotenen und der inter
eſſante Stoff dürften ſicher den Vorträgen einen
regen Beſuch ſichern.

y. Ein junger Mann, der am geſtrigen Abend
in einem hieſigen Reſtaurant des Guten etwas
zuviel gethan, ſetzte ſich auf dem Nachhauſewege
auf den großen Eckſtein vor dem Sixtithore und
ſchlief dort! feſt ein. Als er erwachte,
vermißte er ſeinen Ueberzieher und
ſeinen Hut, an deſſen Stelle eine alte Mütze
zurückgelaſſen worden war. Ob ein Diebſtahl oder
nur ein ſchlechter Scherz vorliegt, iſt noch un-
aufgeklärt.

Schkeuditz. Aus der letzten Schöffen-
gericht sſitzung iſt folgendes mitzutheilen Die
Handelsſrau Minna Schleſier aus Halle war
wegen Vergehens gegen das Rahrungsmittelgeſetz
angeklagt beim diesjährigen Frühjahrsmarkte hatte
ſie Bücklinge zum Verkauf ausgeſtellt, welche ſchon
verdorben und daher geeignet waren, nach dem
Genuß Erbrechen zu erzeugen und auf dieſe Weiſe
die menſchliche Geſundheit zu ſchädigen. Die An
geklagte wollte trotzdem von dem ſchlechten Zuſtande
der Bücklinge nichts wahrgenommen haben.
Das Urtheil lautete auf 30 Mark Geld
ſtrafe event. 6 Tage Gefängniß. Die
ledige Marie Bärwald aus Giebichenſtein,
welche früher in Wehlitz diente, war beſchuldigt,
aus dem Garten ihres Dienſtherrn verſchiedene
Gartenfrüchte, Kohlrabi, Gurken, Erdbeeren ent-
wendet zu haben; die Angeklegte beſtritt den Diebſtahl
und wollte die Früchte geſchenkt erhalten haben.
Da der Angeklagten das Gegentheil nicht bewieſen
werden konnte, erfolgte Freiſprechung. Dir
Arbeiter Hermann Peisker aus Wehlitz war
beſchuldigt, am 14. Juni d. J. in der Elſter bei
Ermlitz unberechtigter Weiſe gefiſcht zu haben der
Angeklagte behauptete, daß er hierzu vom Fiſcher
W. Erlaubniß erhalten habe. Seine Angabe wurde
aber durch die Beweisaufnahme nicht beſtätigt und
der Angeklagte mit 3 Mark Geldſtrafe event. 1 Tag
Haft beſtraft.

Schkeuditz. Am Sonnabend veranſtalteten
mehrere Leipziger und hieſige Herren eine
kleinere Jagd in unſern ſtädtiſchen Fluren.
Geſchoſſen wurven hierbei 30 Haſen und 5 Reb-
hühner.

Vermiſchte Nachrichten.
(Jm Befinden des Großherzogs von Baden,)

welcher ſich dieſer Tage einer Operation unterzoz, iſt eine ſtete,
wenn auch laugſame Beſſerung zu verzeichnen. Ausgeſprochenes
Angzegriffenſein und große Ermüdung beſtehn noch,
Temperatur- Erhöhungen ſind nicht mehr auf,„etreten. Die
Wundheilung iſt normal, die Nahrungsaufuahme und der
Schlaf ſind befriedigend. Bekanntlich litt der Großherzog an
einem Abſceß.

(Kusſtellungsſchluß) Die Peſter Ausſtellung iſt
am Dienſtag feierlich geſchloſſen worden. Das finanzielle Er
gehniß ſoll ein micht erheblicher Fehlbetrag ſein.
Die Zahl der Perſonen, welche die Ausſtellung mit Tageskarten
beſuchten, beträgt faſt 3 Biillionen.

(Jn den Rhein geſtürzt.) Mit Frau und drei
Kindern flürzte ſich der Kaufmann Emil Bredow aus
Crefeldin den Rhein dei Budberg nur ein 9 jähriger Knabe
konnte ſich retten. Ueber das traurige Familienereigniß ver-
lauten folgende Einzelheiten: Nach den Schilderungen des
Knaben iſt die Familie, Mann, Frau, zwei Mädchen im Alter
von 5 und 12 Jahren und der 9 jährige Knabe, Sonntag Vor
mittag mit einer Droſchke nach Uerdingen gefahren. Schon
während der Fahrt hatte die Mutter zu den Kindern geſagt:
„Hente wollen wir zuſammen in den Rhein ſpringen“. Das
ältere Mädchen und der Knabe erwiderten „Mama, wir
wollen aber nicht ſterben.“ Und auch der Vater ſagte „Das
thue ich aber nicht mit.“ Jn Budberg nahm die Familie zu
erſt eine Erfriſchung und ging dann an den Rhein. An der
Landunzsbrücke ſah ſich die M ntter wiederholt um, daun ſagte
ſie: „Jetzt iſt es ſulle,“ band das ältere Mädchen, das ſich
widerſetzte, mit ihrem Haarband an ihren Arm und ſpraug
mit den Worten: „Jhr kommt mir doch nach“ in den Rhein.
Hierauf faßte der Vater das jüngſte Mädchen und den Knaben
bei der Hand und ſprang mit dem Rufe „Johanna, was haſt
Du gethan“ ſeiner Frau nach. Dem Knaben gelang es, ſich
ans Ufer zu retteu, während die Uebrizen ertranken. Nach
Ausſage der Familie ſtand B. nicht vor ſeinem geſchäft
lichen Ruin, doch ſeien ihm die großen Unternehmungen zu
Kopf geſtiegen.

(Ein Liebesabenteuer) iſt in einer der letzten
Nächte einem Mann in der Sgulſtraße zu Berlin ſehr
ſchlecht bekommen. Derſelbe wollte der Frau eines dienßſilich
abhweſenden Bahnbeamten, bei dem er früher gewohnt, einen
nächtlichen Beſuch abſtatten. Als ex vergeblich in die Wohnung

Donnerſtag, den 5. November.

geſchrei der Frau eilten die Hausbewohuer herbei. Man er
griff den Eindringling, prügelte ihn ſurchtbar und warf ihn
dann auf die Straße, wo er bewußtlos liegen blieb, bis ein
Schutzmann ihn ſand und in die Charitee brachte.

(Eiſenbahnnunglück.) Auf der würtlembergiſchen
Station Eſchenau wurden beim Rangiren 18 Wagen eines
GSüterzuges über die Horizontals hingusgeſtoßen und geriethen
auf der abſchüſſigen Strecke in raſenden Lauf. Sie durchliefen
die Station Willsbach und ſtießen bei Weinsberg mit einem
Perſonenzug, der mit zwei Lokomotiven beſpaunt war, zu
ſammen. Die erfte Lokomotive wurde aus dem Geleiſe ge
worfen und total zertrümmert, die zweite ſtark beſchädigt, blieb
aber mit dem ganzen Zug auf dem Geleiſe ſtehen, Zehn
Güterwagen wurden zertrümmert, bie anderen mehr oder
weniger beſchädigt. Ein Lokomotivführer, ein Heizer, ein
Bremſer ſind todt, mehrere Bedienſtete ſchwer verwundet ſonſt
ſind nur leichte Berwundungen vorgekommen.

(Ueberſchwemmungen in Fraukreich.) Wie
aus Paris berichtet wird, hält fich das Hochwaſſer der Rhone
auf gleicher Höhe; die Lage iſt noch immer bedrohlich, die
Zahl der unter Waſſer geſetzten Häuſer iſt ſehr beträchtlich.
Die am Flufſe liegenden Dörfer ſind nur nsch auf Booten
erreichbar. Die Briefträger beſorgen ihr Amt zu Waſſer
Lebensmittel werden auf Leitern in den erſten Stock gereicht.
Avignon ſcheint zu Lande völlig abgeſchnitten zu ſein,

(Weingaſe) Jn Ober-Jngelheim (Rheinheſſen)
betraten ein Küfer und ein Kellermeiſter einen Keller, in dem
neuer Wein lagert. Durch die angeſammelten Gaſe betäubt,
ſuchten beide Männer ſofort den Ausgang zu erreichen.
Während dies dem einen gelang, ſtürzte der andere der
Küſer z on in den im Keller befindlichen Brunnen und
ertrank.

(Gekentert.) Jn heftigem Sturm kenterte bei Gasla
in der italieniſchen Provinz Caſerta eine Fiſcherbarke von den
neun Jnſaſſen ertranken ſechs.

(Eine Erploſiouſchlagender Wetter) fand in
der Friedrich Hoffuunngszrube zu Herm sdorf (Stleſien)
ſtatt; ſechs Bergleute wurden nicht unerheblich verletzt.

Theater und M uſit.
Halleſches Stadttheater. (Repertoir.) Donners

tag Die Fledermaus,
Leipziger Stadttheater. (Repertoir.) Donners

tag Moritur. (Anfanz 7 Uhr. Altes Theater Vonnere
tag: Farinelli. Aufang “/8 Uhr.

Kirche, Schule und Weiſſion.
Einer DBeputatien der Seminarlehrer der

Provinz Sachſen erklärte der Kultusminiſter Dr. Boſſe,
doß die S. minartlehrer bei der geplanten Behalts-
aufbeſſerung ſehr reichlich b dacht ſeien und daß der
Finanzminiſter den bezügiichen Wünſchen der Unterrichts
verwaltnug auf das bereitwilligſte entgegengekommen ſei, Such
die Zeihenlehrer höherer Lehranſtslüten werden
von der allgemeinen Gehaltegufbeſſerung Gewinn hab n.

Heer und Marine.
Lie Verlegung der Luftſchiffer-Abithei-

lung vom Tewpelh fer Felde nach Tegel bei Berlin ent
ſpricht nächſt der gebotenen Drioglichkeit auch einem beſonderen
Wunſche des Kaiſers. Be die „Kreuzzig.““ veruimmt, wird
im nächſten Etat bereits eine Summe zum Bau einer Kaſerne
auf dem Te,eler Schießplatz euthanen ſein.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Kein Kaiſerdrama. Zu einer Nachricht, der Ka ſer

ſchreibe gemeinſom mit en m jangen Dichter, den Herr Jnten
dant v. Hülſen dem Kaifer in Wiesba en vorgeſtellt habe,
ein zum Theil im Baſeler Land ſpielendes Kaiſerdramg,
demerit der „Ry. Kur.“ Der Kaiſer iſt an dieſem Draug,
das der Artillerte-Haupimann Joſeph Lauff ſchreibi, völlig
unbetheilizt. Richtig ift nur, daß Herr La uff, der auch das
Feſtſpiel für die Eröffunnz des neuen Hofthealers verjaßte,
dem Kaiſer jüngſt in Wiesbaden vorgeſtellt wurde. Unrichtiz
iſt auch, daß der Kaiſer t Pref. Knackſfußg den Plau es
Dramas beſprechen ha, wohl aber Leyandert ein Bild von
Knackfuß, d ſſen Origizal ſich im Berliner Schloſſe beſinde',
dieſeibe geſchitliche Epiſode.

Erdkunde, Kolonien, Beiſen.
Hinfichtlich der Schaffung, BSeſitzergreifung

und Veräußerung von Kroniland und über den Er
werb und die Veräußerung von Grundſtücken in
Kamerun veröffentliyt das „Kol. Gl.“ uene Beſtimmungen
des Reichekauzlere,

Hunzersnoth in Deutfch-Südweſtafrika.
Jm Süden des deutſch ſühweft afrikaniſchen Schutzgebieies iſt
nach Berichten von Seiſſionaren eine große Hunzersnoth aus
geb. ochen zugleich wüthet die Rinderpeſt.

Gerichtsverhandlungen.
Kaſſel, 2. November. Das Kindermädchen Möller

welches einem Säugling ih er Herrſchaft auf Wilhelmshöhe
Phosphorköpfe von Schwefelhölzeru in eine,
Miilchfla ſche gethan und das Kind dieſe Subſtanz trin ten
ließ, wurde wegen ver uchten Giftmordes, weil das
Mädchen erſt 15 Jahre alt iſt, zu einem Jahre Ge
fängniß verurtheilt. Das Kind wurde durw die äerzte
gerettet.

——J— -mm-- ---2

Marktbexrichte.
Halle, 3, November. Preiſe mit Aueſchluß der

Maltergebühr für 10600 Kilo netto.) Weizen uhig, 162—166
feinſter märkiſcher über Rotiz, Rauhweizen 151157, feuchter
und brandiger Weizen 158 154. Roggen ruydig, 131--136,
feuchter billiger, feiner auswäriiger über Noliz. Gerſte

2c Einlaß begehrte, ging er zur Gewalt über. Auf das Hilfe- rubig, Brau 145,00 170,00, feinfarbige bis 160,00
veſchädigte Gerſte 123,00 140,00, Futter 116,00 bis 124,00

Hafer rubtg, 128-- 148. Mais amer. mir 103 108. Donau
mais 115--130, Rops Rübſen Erbſen, Viele
ohne Handel. (Preiſe per 00 Kilogramm netto,) Stärke, einſchl
Faß, gefragt, lnappe Porräthe, Halleſche pr. Weizenſtärke ges
fragt, 36,50-38,50. bei knappen Vorräthen. Wais,
ſtärk. 29 35, Linſen Bohnen Mohn blan 35—36
Kümmel 41 42. Futterartikel ruhig, Futtermehl 12,00 13,00,
Roggenkleie 9,00-—9, 75. Weizenſchalen 8,25 —8,50. Weizengries-
kleie 8,25 8,50. Malzkeime, helle 8,00-—9,0, dunkle 7,00 bie
-8,90. Oelkuchen 9,00 9,50. Malz 27,0 29,00. Rüböl
57,60. Petroleum 23,00. Solaröl 0,855/30 12,50. Spiritus
10 000 Liter ruhig, Karteffel- mit 59 Mk. Vecrbrauchsagb
gabe wit 70 Mk. Verrauchsabgabe 36,60. M
Rüben Weizenmehl 00 brutto incl. Sack 24,50 bis
25,50. Roggenmehl 01 brutto inel. Sack 20,60--21,00 Mk,

Wetterbericht des Kreisblattes.

rn am r Ziemlichm i meiſt trübe, ſtrichweiſe NiederNe b et windig. ſ ſchlag,
Neueſte Nachrichten.

Berlin, 4. Nov. Südafrika befindet ſich be
kanntlich wegen der Viehſeuche in einer ſehr
ſchweren Kriſtis. Die Kapregierung hat in ihrer
Noth mit Prof. Dr. Robert Koch ein Abkommen
getroffin, daß er eine wiſſenſchaftliche Er
forſchung der Seuche vornimmt. Er wird
vom Stabsarzt Dr. Kohlſtock, dem Chefarzt
unſerer Kolonialabtheilung, begleitet ſein.
Friedrichsruh, 4, November. Der Redakteur
der „Hambg, Nachr.“, Dr. Hoffmann, konferirt
täglich mit dem Fürſten Bismarck, der durchaus
wohl iſt, und regelmäßige anderthalbftündige
Spazierfahrten, oſt bis zur Dunkelheit, macht. Vor
dem Schloß fanden wiederholt Anſammlungen
des Publikums ſtott.

Germersheim, 4. Nov. Ein der Spionage
verdächtiger Fremder, der am Weißenburger-
Wirte Feſtungswerke abzeichnete, wurde ver

aftet.
Kiel, 4. November. Als Oberingenieur

in den marokkaniſchen Staatsbien ſt wird
der Maſchinenbauer Karl Stevers in Huſum
(Schleswig) treter. Der Sultan von Marokko hat
ihm die Oberaufſicht über die Maſchinen und Keſſel
ſeiner ſämmtlichen Schiffe unter ſehr günſtigen
Bedingungen übertragen. S. iſt mit den dortigen
Verhältniſſen wohl vertraut, da er bereits 1886 an
der deutſchen Handelsexpedition theilgenommen hat,
wobei er mit ſieben Gefährten 42 Tage von den
Kabylen ſüdlich Marolko gefangen gehalten wurde.
Erſt auf Jntervention der Reichsregierung wurden
die Gefangenen durch den Sultan von Marokko,
der ſich gerade auf dem Kriegszuge gegen die
Kabylen befand, befreit.

New-York, 4. November. Mac Kinley iſt
mit 242 Stimmen zum Präſidenten der Vereinigten
Staaten von Amerika gewählt worden, Er hat
ſomit 18 Stimmen mehr erhzalten, als zur Wahl
unbedingt nöthig ſind. Auf Bryan fiel nur ein
ziemlich geringer Prozentſatz der abgegebenen
Stimmen.

Verantwortklich für den textlichen Theil: G. J. Leid holdt;
für Jaſerate und Reclamen: Franz Böttcher.

Beide in Merſeburg.
e 5

e

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Von 24 Profeſſoren der
Medizin geprüft und em-

e pfohlen, haben ſich die Apotheker
Richard Brand s Schweizer

Be S pillen wegen ihrer unübertroffenen,
T zinverläſſizen, angenehmen, dabei

I vollſtändig unſchädlichen Wirkung

5 J gegen
leſbes-(erstopfung

(Hartleisigleit), ungenügenden
Stuhlgang und deren unengenehme

Folgezuſt ände, wie Kopfſchmerze, Heizkiopfen, Slutandraug,
Schwindel, Unbehagen Appetitloſi keit 2e, einen Weltiuf er
worben. Nur s Pf.nnige koſtet die täzliche Anwendung.

Erhäitlich uur in Schachtein zu Mark I. in den
Apotheken. Die Begandtheile der ächt en Apotheker Richard
Brandl'ſchen Schweirerpillen ſind Extrgete von: Silge 1,5 Gr.,
Moſchuszarbe, Alce, Abſynth je 1 Gr., Bitterklee, Gentian je
0,5 Gr. dazu Gentian- und Bitterkieepuver in gleichen
Theilen und im Quantum, um daraus 50 Pillen im Gewicht

von 0,12 herzuſtellen, [1551
Druck und Verlag der „Merſeburger Kreisblatt-Druckerei“ (A, Leidholdt), Merſeburg, Altenburger Schu' platz 5.
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Aus dem Leben, für das Leben.
Von A. v. Lilieneron.

(5. Fortſetzung.)

Um ſich dem trüben Sinnen zu entreißen, erhob er
ſich und trat vor die Thür, den Weg herumſpähend,
von wo aus der Wagen kommen mußte. Da rollte er
auch ſchon heran, und die drei Jnſaſſen bogen ſich
gleichzeitig vor in freudigem Erſtaunen bei ſeinem
Anblick, und dennoch waren die Gedanken, die durch
den Sinn der Ankommenden zogen, gar verſchieden.
May fühlte nichts als jubelnde Freude, den Geliebten
und ſchmerzlich entbehrten Vetter endlich wieder zu
Haufe zu wiſſen. Bei dem Vater miſchte ſich in dies
Gefühl eine beklemmende Unruhe in der Erwartung,
wie der Großvater Eberhards Entſchluß aufge-
nommen haben würde.

Tante Linchen aber überſcklug eilig den Jnhalt
ihrer Speiſekammer und den Vorrath an Reb-
hühnern, die der Zubereitung harrten, auch fiel ihr
noch glücklich ein, daß der Gärtner heute herrliche
Pfirſiche abgeliefert, die zu allerhand Gutem zu ver-
wenden waren, und befriedigt von dem Reſultat
ihrer Berechnungen, ſchloß ſie ſich erleichterten
Herzens der Bewillkommnung an.

Die leicht gebeugte Haltung und die Bläſſe des
Antlitzes ließen es auf den erſten Blick erkennen,
daß es ein kranker Mann war, der da aus dem
Wagen ſtieg. Seinen Arm in den des Sohnes
legend, zog er ihn ſanſt mit ſich in ſein Zimmer.

„Kommſt Du aus Hohenwolde,“ erkundigte er
ſich, während auf den Wangen ein paar rothe
Flecken ſeine Erregung kennzeichneten, die ſich
noch brennender färbten, als der Sohn die Frage
bejahte.

„So erzähle mir alles, Eberhard,“ drängte er,
und die Thür hinter ſich ſchließend, blieb er in
langer, ernſter Unterredung allein mit dem Sohne.

Es mochte wohl eine Stunde vergangen ſein, als
Eberhard das Zimmer des Vaters verließ, der an
dieſem Abend von niemand weiter geſtört ſein wollte.
Er ſehnte ſich danach, Moy aufzuſuchen, wußte er
doch, daß ſie ihn erwartere. Man hatte ſich im
Hauſe ſo ſehr daran gewöhnt, die beiden als zu
ſammen gehörend zu betrachten, daß ihr Verkehr
mit einander ſich völlig ungezwungen geſtaltete, ſo
daß man in ihnen guch ebenſo gut ein Unzertrenn-
liches Geſchwiſterpaar hätte vermuthen können. Jm
Wohnzimmer traf er die Kleine, ſie ruhte am Kamin
im Schaukelſtuhle, den Kopf zurückgelehnt und die
weißen Händchen müßig im Schooß gefaltet. Die
dunkle Trauerkleidung und ein müder Zug in dem
reizen den Geſicht ließen ſie zarter als ſonſt er
ſcheinen. Bei ſeinem Eintritt war ſie aufgeſprungen
und ihm mit ausgeſtreckten Händen entgegen geeilt.
„Endlich, endlich kommſt Du, und ich habe mich ſchon
ſo nach Dir geſehnt,“ klagte ſie, „warum ließeſt Du
mich ſo lange warten, Hardy?“

Das war der Schmeichelname aus der Kinderzeit,
den ſie noch ſo manches Mal gebrauchte, wenn ſie
dem alten Spielkameraden etwas beſonders Liebes
ſagen oder ihn um etwas bitten wollte.

Er führte ſie zu ihrem behaglichen Platz am
Kamin zurück und ſetzte ſich an ihre Seite.
„Der Vater brauchte mich, Du kleiner Ungeſtüm,
ſonſt wäre ich ſchon längſt bei Dir geweſen,“ er-
klärte er.

„Aber ich brauche Dich auch ſo ſehr, ſehr nöthig,“
klagte ſie, und es zuckte dabei verrätheriſch um ihre
roſigen Lippen.

Zärtlich nahm er ihre Hand in die ſeine und ſich
zu ihr beugend, erkundigte er ſich, „was giebt's,
Kleine, kann ich Dir helfen Du weißt es ja, daß
Du in jeder Kümmerniß zu Deinem alten Spiel-
gefährten kommen ſollſt, und daß er nichts lieber
möchte als der kleinen Maienblüthe jeden rauhen
Luftzug fern halten!“

„Jch habe auch nur Dich,“ klang es wie leiſes
Schluchzen, und zwei leuchtende Tropfen rollten
über ihre Wangen. „Der Vater bleibt nun doch
noch lange fort, die Tante, die ſo lieb war, iſt todt,
der Onkel iſt krank und müde, der ſieht mich kaum
an und Tante Lina“ ſie hielt einen Augenblick
an, noch zitterten Thränen an ihren Wimpern, und
ſchon lachten wieder die Grübchen in dem roſigen
Antlitz, als ſie fortfuhr, „die würde ſich wohl um
mich kümmern, wenn ich eins ihrer Schooßhündchen

(Nachdruck verboten.) wäre, oder wenn ich mir eine große Schürze
umbände und mit den Schlüſſeln klapperte, in die

Kochtöpfe guckte und mit dem Staubwedel herum
hantirte oder irgend ſolch eine Gräßlichkeit verübte,
ſo aber, ſie brach jäh ab, und ihre Wangen
ſärbten ſich höher, während die Worte in über
ſprudelnder Haſt von ihren Lippen kamen.

„Wenn Du fort biſt, Eberhard, halte ich es nicht
hier aus. Ein Tag vergeht wie der andere, und
immer nur von Tante Lina über Schafe und
Kühe zu hören, oder die leidige Politik, wenn
der Onkel ſich mit dem Paſtor unterhält, das er
trage ich nicht. Es iſt, als ob ich es abſchütteln
mäßte, was mich beengt, um wieder frei athmen zu
können, und nicht wahr, Du biſt ſo gut, Hardy,
Du hilfſt mir.“

So vertrauensvoll ſah ſie ihn an, ſo ſicher er
wartete ſie von ihm einen Umſchwung in ihrem
Leben, daß es ihm wie ein Stich durch das Herz
ging, ſich ihr gegenüber in dieſem Augenblick ſo
unſicher und hülflos zu fühlen. Es dämmerte
in ihm das Verſtändniß dafür auf, daß dieſes
von allen verzogene Kind, ſich in die Verhältniſſe
ſeines väterlichen Hauſes, ſo wie ſie jetzt lagen,
kaum zurecht finden würde, und doch wußte er
keinen Rath.

„Wenn der Frühling kommt, wird es beſſer werden,
dann ſoll das einſome Leben für Dich mehr auf-
hören,“ verſuchte er zu tröſten.

„Aber der lange, lange Winter, da ſitzen wir hier
begraben im Schnee, ſagen die Leute,“ klang es ihm
lläglich zurück. „Es iſt gewiß ſo, wie ich es ſchon
oft geleſen habe, im Kamin heult der Sturm, die
Fenſter ſind zugejroren, und draußen ſtarrt alles
von Eis und Kälte, und hohe Schneemauern laſſen
nichts herein von dem fröhlichen Leben, das weit ab
von Hollfelde liegen mag!“

„Da ſtehl's freilich anders hier, als ich erwartete,“
ſeufzte der junge Freiherr und ſchürte mechkaniſch
das Feuer an, „ich hatte gehofft, Deine ſonnige
Jugend würde den kranken und gebeugten Vater
aufrichten!“

„Aver ich ſage Dir ja, Eberhard, daß der Onkel
ſich kaum um mich kümmert,“ ſchmollte ſie, und ſich
aufrichtend legte ſie mit dem Ausdruck einer un-
widerſtehlichen Bitte beide Hände auf ſeinen Arm.
„Hardy, Du mußt mir zu Liebe Ja ſagen,“
ſchmeichelte ſie, „Du willſt doch gewiß nickt, daß
Dein luſtiger Wildfang unglücklich iſt, wenn Du es
mit meinem Wort verhüten kannſt.“

Verwundert horchte er auf, aber ſie ließ ihm nicht
Zeit zu fragen, ſondern fuhr fort, „ich habe es dem
Vater geſchrieben, daß mir vor dem Winter hier
graute und habe ihn gebeten, daß meine gute Miß
Tarrak mich zu ſich holen dürſe nach Berlin in ihre
engliſche Penſion. Heute habe ich die Anwort er
halten, das geliebte Väterchen giebt es zu, wenn
Du Ja dazu ſagſt.“

Sie holte den Brief aus der Taſche und reichte
ihn ihm mit glühenden Wangen. Seine Augen
durchflogen die Zeilen, dann faltete er das Blatt
langſam zuſammen und gab es ihr zurück. „Du
mußt dem Onkel das Leben hier grau in grau ge-
malt haben,“ meinte er, und ſein verletztes Gefühl
klang dabei deutlich durch. „Jch werde nicht
hindernd dazwiſchen treten, wenn Du meinſt, bei
Miß Tarrak glücklicher zu ſein.“

„O Eberhard, wie biſt Du lieb, und wie danke ich
es Dir,“ jubelte ſie, „ich wußte es wohl, daß Du
nicht hart ſein konnteſt.“

Liebkoſend glitten ihre zarten Finger über ſeine
Hand, und die ſtrahlenden Augen blickten ihn herz-
lich an. „Sei gut, Hardy, und zürne mir nicht,“
bat ſie, „im Frühjahr, wenn die erſten Lerchen
ſchwirren, komme ich wieder und zwitſchere mit den
Vögeln um die Wette. Dann läßt ſich's auch der
Onkel gefallen, daß ich mit ihm fröhlich bin, und
Du kommſt und reiteſt mit mir, und wir freuen
uns an der ſonnigen Welt

So plauderte Sie noch lange fort, während
Eberhard ſchweigend daneben ſaß. Er hatte es ſich
ſo leicht gedacht, dieſes reizende Geſchöpf glücklich
zu machen und ſich von ihr beglücken zu laſſen, und
in ſeinen Träumen war ſie die Sonne geweſen, die
ſein ſtilles Vaterhaus erhellte. Nun ſtellten ſich
ihm Schwierigkeiten entgegen, auf die er nicht ge-
rechnet hatte, und Schatten, die er nicht verleugnen
konnte, das verdroß und verwirrte ihn.

Unruhig ſtand er auf, und ſich an den Kamin
ihr gegenüber lehnend, warf er, ohne auf ſie zu
blicken, von den Tannenzapfen, die dort ſtanden, in
die Flamme, die dann jedesmal praſſelnd aufzuckte.
„Du magſt Recht haben May,“ unterbrach er ihr
Erzählen, „der Winter iſt hier zu einſam für Dich,
Du biſt in Berlin beſſer aufgehoben, ich werde alles
dort für dich ordnen, ehe ich nach Düſſeldorf auf
die Malerſchule gehe.“

„Und Du wirſt auch mit dem Onkel ſprechen
und dafür ſorgen, daß er nicht ſchilt,“ ſchmeichelte ſie.

„Es wird ihm ſchon recht ſein, Du ſollſt kein un
freundliches Wort von ihm hören,“ gab er kurz zurück.
„Aber ich habe Dir einen Vorſchlag zu machen, den
ich ſpäter auch mit meinem Vater beſprechen werde.
Jch möchte nicht, daß Du Dich hier ſo einſam fühlſt
wenn Du zurück kehrſt, Du bedarfſt einer jugend
lichen Gefährtin, die alles mit Dir theilt, dann,
wirft Du es nicht mehr ſo ſchrecklich in Hollfelde
finden.“

„Wenn Du da biſt, Eberhard, dann iſt's nicht ſo
gräßlich, nur wenn Du mich hier allein läßt,“ geſtand
ſie treuherzig.

Es berührte ihn wohlthuend zu hören, wie ſie an
ihm hing, und ſeine Mißſtimmung verflog.

„Da ich nun aber unmöglich den ganzen Sommer
bei Euch bleiben kann, ſo will ich für einen jugent
lichen Erſatz ſorgen lächelte er wieder in ſeiner
alten her lichen Weiſe. „Jſt unſere verzogene Kleine
damit einverſtanden

„O Hardy, Du weißt immer etwas Gutes für
mich auszufinden,“ nickte ſie vergnügt, „ich freue
mich Zarauf, wenn ich jemand habe, mit dem ich
plaudern und lachen kann.“

Die Harmonie zwiſchen den beiden war wieder
hergeſtellt, der Friede geſchloſſen, und ungetrübt ver
floß der Aber, wenn auch bald Tante Linas
klappernde Stricknadeln die Begleitung zu dem
Geſprächder jungen Leute bildeten.

Drittes Kapitel.
Einſam war dem Freiherrn in Hollfelde der
Winter vergangen, Trauer um die verlorene Gattin
und eine zunehmende Kränklichkeit hatten ihn oft
niedergedrückt, und es war nur der ſorgſamen Pflege
Tante Linas zu verdanken, daß er wieder etwas
gekräſtigt den Frühling begrüßen konnte. Eberhard,
der bereits im Herbſt ſeinen Abſchied genommen,
hatte die Zeit mit eingehenden Malſtudien verbracht,
und May war an Miß Tarraks Seite, fröhlich wie
ein Schmetterling, von Blume zu Blume gerilt.
Das heißt, ſie hatte von den mancherlei Freuden
genaſcht, die ſich ihr boren, hatte ſich heute von
einem Concert begeiſtern laſſen und morgen Thränen
der Rührung bei einer klaſſiſchen Aufführung
geweint, um übermorgen wieder ihr Näschen
in eine Biederausſtellung zu ſtecken oder entzückt
dem klingenden Spiel der vocbei ziehenden Soldaten
zu lauſchen.
Jetzt, im Wonnemonat Mai, waren Eberhard wie
May wieder nach Hollfelde zurückgekehrt.
Vn der blühenden Fliederlaube ſaßen die beiden
jungen Leute neben einander, vor ſich einen Stoß
von Briefen, welche ſie eifrig ſtudirten.

„Da jetzt weiß ich, welche ich mir erwähle,“
erklärte May, deren Wangen vor Eifer glühten,
„Charlotte von Santen, neunzehn Jahre alt
u. ſ. w. u. ſ. w.“
„vHaſt Du denn alles geleſen, was uns über das
jung Mädchen geſchrieben wird“, erkundigte ſich der
junge Vetter.
x yNein, das kannſt Du nicht verlangen, daß ich
dieſen ganzen Bogen entziffern ſollte“, wurde ihm
lachend geantwortet, „ich habe nur ihren Brief ge
leſen, und der gefiel mir. Charlie hieß außerdem
meine liebſte Freundin in England, und Charlie
will ich dieſe Charlotte von Santen auch nennen,
wenn ſie hier iſt, und lieb haben werde ich ſie auch,
daß kannſt Du ſicher glauben, Eberhard. Da
nimm hier den ganzen Bericht über ihre Familien
verhältniſſe und ihre eigene Perſon von dem
Superintendenten aus Stettin, vor allem aber lies
ihren Brief und dann ſage mir, ob Du im Stande
biſt, etwas dagegen einzuwenden, oder ob Du etwas
an ihr auszuſetzen haſt?“

(Fortſetzung folgt,)
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Vieh und Jnventar-
Auktion

in Gößhlitzſch b. Merſeburg.

Montag, den 9. Novbr. er.,
Vormittags 11 Uhr, ſollen im
A. Röhrig' ſchen Gute in
Göhlitzſch wirthſchaftsauf-
gabehalber: 2 gute Ackerpferde,
7- u. 9jährig, 5 Kühe, theils hochtr.,
2 Ackerwagen, 1 Kutſche, 1 Markt-
wagen, Eflüge, Eggen, Walzen,
1 Dreſchmaſchine, 1 Drillmaſchine,
1 große Parthie Dünger, ca. 350
Ctr. Futterrüben und verſch. and.

kTandwirthſch. Gegenſtände meiſtb.
gegen Baarzahlung verſteigert

werden. [3825Merſeburg, den 2. November 1896.,

G. I öfer,
Auct.-Commiſſar und gerichtlich

vereid. Taxator.

Feld Verpa chtung.
Wegen Aufgabe der Landwirthſchaft

ſollen die dem Herrn Mühlenbeſitzer
H. UVhläg in Meuſchau'er
Mühle gehörigen in Merſeburg'er,
Meuſchau'er und Trebnitz'er Flur be
legenen Feldpläne von zuſammen
ca. 90 Morgen,
Dienſtag, den 10. Novbr. er.,

Nachmittags 3 Uhr,
im Hospitalgarten hierſ.,

auf ſechs Jahre, parzellirt oder auch im
Ganzen, meiſtbietend verpachtet
werden, wozu Pachtluſtige hiermit er-
gebenſt einlade. [3824

Merſeburg, den 2. November 1896.

G. Möfer,
Auctions-Commiſſar und gerichtl.

vereid. Taxator.

e W JHäuſerverkauf.
Jn beſter Wohnlage der Leipziger

Vororte ſind neuerbaute, gut verzinsliche

Wohnhäuſer 330
mit Nebengebäuden zum Preiſe
von 55- bis 95 Tauſend Mark ver-
käuflich. Näheres durch den Beſitzer

Robert Getester,
Leipzig-Schönefeld, Dimpfelſtr. 58.

Ein Wohnhaus 14259
mit Laden, in welchem ſeit 50 Jahren
ein Materialwaaren Geſchäft betrieben
wurde, mit Stall und Scheune
(maſſiv) ſowie ca, I2 Morg. Feld,
nahe am Dorfe, iſt zu verkaufen. Zu
erfragen bei Wittwe Sohunmanm
und Vormund Kämpfe, Meuchen.

60060 V ar
ſind bis 1. Januar auszuleihen. Aus-
kunft ertheilt Reinhold Petzſchner,
Dürrenberg. 4252

Vom 25. bis 27. Oktober cr. ſind
mir aus meinem Garten 3 hochſtämmige
Stachelbeerſtöcke geſtohlen worden.
Eine gute Velohnung ſichere ich
Demjenigen zu, der mir den Dieb zur
Anzeige bringt und mir wieder zu meinen
Stachelbeerſtöcken verhilſt. [4260

Schweßwitz, den 2. Nov. 1896.
W

100 Centner mit der Hand ver
leſene Speiſekartoffeln und 200
Centner Futterrüben ſind im
Einzelnen oder Ganzen zu verkaufen

bei [4253Max Beyer, Mühle Keuſchberg.
Beim bevorſtehenden Dampfdruſch

verkauft Woggenespreu [4254
Fr. Voigt, Kauern.

Wiehtig
Das ſoeben

för jeden Amts- und Gemeinde-Vorſteher,
für jeden Schiedsmann u. Standesbeamten,
für Penſtonäre c.

erſchienene

Formular Preis Verzeichniß
unſeres Verlages daſſelbe wird auf Wunſch gratis und franko verſandi
von der

Merseburger Kreisblatt-Druckerei.

nei
Guter

Auswanisondungen werden nieht gemacht. ceeelneegl

C oaller Art, für Damen und Kinder. G
O J

d V 7 50 Jc von b7 7

eemgrnehlt in hervorragena eAus

e. Folich, Leipatg.
Ligene Anferiigung. vorzägi. Sohnitte. Beste Arbeit

EEEEEEEEEEEEES

e Zei

I

3397
2.

Leipzig

(Inhalt Lustspiele, Soloscenen, Couplets (mit Musik), Vor-

Monatlich eine Nummer.
e Probenummern gratis und franco.

Ausgewählte Couplets, Duette, Soloscenen ete. mit Melodien

31 Bände (Band 27--31 neu), jeder Band 1 Mk.

Vademecum für Dilettan ten.

hie besten Dehlamatonen und Komische Vorträge,

Die interessantesten Kunststücke der modernen Salon- Ia güe.

Mit 122 Abbildungen

Emma

Fidelitas.
tschrift für gesellige Vereine und Privatkreise.

träge, Gesellschaftsspiele u. dgl.
Halbjährlich 1 Mk. 50 Pfg,

er Gtesan ges KKomiflk er.
und Pianoforte-Begleitung.

Inhaltsverzeichniss gratis und franco,

Eine Anleitung zum öffentlichen Auftreten.
Von Max Wrausäl.

Geh. Preis 1 Mk. 20 Pfg.

D.

Irer

I

10. Auflage. Geh. Preis 1 Mk. 50 Pf.

I

l

Der Dauer San
Von Robert Robin.

Geh. Preis 2 Mk. 40 Pfg.

Die Bauchrednerkunst.
Von Gustav Luncdl.

Autl. Mit Illustrationen. Geh. Preis 50 Pf.
u. Dresden. C. A. Koch's Verlag.

S

Jeder Hu
ſten wird radikal Wohnung v. 2 Stub., Kammer,

beſeitigt nur Küche u. Zubehör p. 1. April n. J. ge-Jede Heiſerkeit durch Richters ſucht, mit Garten Vorzug. Off. mit
Katarrh-Beafreior,

Packete 30 u. 50 Pfg., bei

Paul Berger, Merſeburg,
Reumarkt-Progerie.

Hollän
D.

»Milde u. faſt nikotinfr.! S

Ja Ein 10 Pfd. Beutel feo. MLab ak. B. Becker in Seeſen a. Aul

Preis u, D. 3820 a. d. Kreisblatt-
Exped. erbeten. [3820

Souterrainlogis in ſchöner Lage
zu verm. beſt. aus 4 Zimmern, Küche

Ein exquiſites Kraut! S u. Zubehör, für 1. Januar 1897 be
ziehbar. Gr. Ritterſtraße 17. [3805

mit Kalb zu
verkaufen. [3837

[3742

Zum NRäuchern. A.
Da Bedarf gedeckt, hat noch 70-80

Ctr. reine buch'ne Sägeſpähne ab-
zugeben

Karl Rödiger, Schafſtädt.

Burgſtaden 4.
Junge, ſtarke Kuh mit dem

Kalbe, von zweien die Wahl, zu ver

kaufen bei [4251Richard Klimge, Großlehna.
[4257

Heiſtliche

Muſikaufführung
im Dom zu Merſeburg

am Sonntag, den 8 Novbr,
Abends 7 Uhr,

veranſtaltet von dem Orgelvirtuoſen
Herrn Bernh. Pfannstiehl,
unter Mitwirkung hervorragender Künſt
ler aus Leipzig.

Eintrittskarten à 1 Mk., ſowie
à 50 Pfg, Schüler die Hälfte, ſind in
der Stollberg'ſchen Vuchhandlung

zu haben. [3836Ehem, Gardoe,
Donnerſtag, den 5. Novbr.
Monatsversammlung,.

Hausbevitzer-Verein.
Berg's Rohrwart

verhütet das künſtl. Mehranzeigen
der Waſſermeſſer und geſtattet zu jeder
Zeit ohne fremde Beibülfe die Rohr
leitung auf ihre Dichtheit zu prüfen,
meldet ſelbſtthätig das Entſtehen von
Leckſtellen und Brüchen der Rohr-
leitung und zeigt den täglichen Waſſer-
verbrauch an
iſt betriebsfähig aufgeſtellt bei Herrn
Mechaniker Folger, Bismarckſtr.
Nr. 1, und daſelbſt zu beſichtigen von
Mittwoch, den 4. d. Mts., an,
Wochentags von 7—-9 Uhr Abends
und Sonntags von Vormittags 9 dis
Nachmittags 5 Uhr. 3821

Der Vorſtand.

Reichskrone.
Vortrag

des blinden Veteranen BRest über
perſönl. Kriegserleb niſſe

Donnerſtag, den 12. Novbr,.
Abends S Uhr. [3831

Karten im Vorverkauf ſind zu haben
à 40 Pfg. im Reſt. „Reichskrone“
und durch Vereinsboten Kamerad Weiſe.

Kaſſenpreis erhöht.

Donnerſtag, d. 5, u. Freitag,
den G. Nov., Abends S Uhr,
im Saale der „Kaitfer-Wilhelms-

Halle“ [38062 öfftl. populäre Vorträge
über Elektrizität.

V Programm r. ſiehe Plakate,

Reichskrone.
Donnerſtag Abend: [3834

S Pöckelknochen.
Militärfreier junger Mann,

25 Jzhre alt, flotter Stenograph, ſeit
6 Jahren in größerer Eiſenhandlg. als
Comptoiriſt thätig, ſucht anderweitig
dauernde Stellung als Comptovoiriſt
oder Buchhalter. Gefl. Offerten sh.
WV. G. 3838 befördert die Kreis-
blatt- Expedition.

Wir ſuchen noch einige junge Ar-
beiter. Zuckerfabrik Stöbnitz.
4248 R. Bach Comp.

Leute zum Zuckerrübenaus-
nehmen in KeuſchbergBalditzer Flur
werden geſucht von [4261

Feſſel, Ragwitz.

Eine Mamſell ſucht für 15. Nov.
Stellung. Zeugniſſe können bei Frau
Gumpricht, Markranſtädt, Schkeuditzer
ſtraße 21, eingeſehen werden. [4258

auf ſof. ein Mäd-Geſucht chen als Aufwar-
tung. Zu erfr. in der Krsbl.-Exp. [3832

Druck und Verlag der „Merſeburger K reisblatt-Druckerei“ (A. Leidholdt), Merſeburg, Altenburger Schulplatz 5.
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